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lähmen. Du bedarfft nicht des Schwertes, mein Vaterland, fondern des
Lichtes, welches dir die Uebel zeigt, welche in dir liegen."

Diefer Mahnung desjenigen Schweizers, der wohl neben Zwingli
im Range der Schutzgeifter unferes Volkes am höchften fteht, gilt es

am 24. Februar ihr ernftes Recht zu geben. Leonhard Ragaz.

Zum Parteitag von Luzern.
Der fozialdemokratifche Parteitag, der am 26. und 27. Januar in

Luzern ftattfand und in deffen Mittelpunkt die Militärfrage ftand,
hat mehrere Ueberrafchungen gebracht, einige erfreuliche und eine
unerfreuliche, diefe aber ift die entfcheidende gewefen.

Erfreulich ill die Größe der Minderheit gewefen, welche fich dem
Willen der Drahtzieher des herrfchenden Syflems entgegenftellte. 382
gegen 294 — das ift mehr, als die meiften von uns mit einiger Sicherheit

vom Parteitag zu erwarten wagten. Man muß dabei bedenken,
mit welchem Eifer — einem Eifer, den fie für eine gute Sache fchon
lange nicht mehr aufgebracht haben — die Herolde diefes Verrates
am Sozialismus ein ganzes Jahr lang den Parteiapparat in den Dienft
ihrer Abficht geftellt haben und daß ein Teil der Delegierten irgendwie zu
diefem Apparat gehörte, muß bedenken, daß in der deutfchen Schweiz
die große Mehrzahl der Parteiblätter fich der Oppofition ganz oder
faft ganz verfchloffen, offenbar zur Erläuterung des neuen Bekennt-
niffes zur Demokratie! Erfreulich war die fall völlige Gefchloffenheit
der Weifchen. Es zeigte fich wieder einmal, daß der welfche Sozialismus

viel mehr als der deutfehl chweizerifche eine ethifche Grundlage und
Art befitzt und nicht bloß ein politifcher Macht-Kalkül ift, wie bei
gewiffen fogenannten Führern der deutfchen Schweiz, die nach
Konjunktur und Bedarf Halb- oder Ganzbolfchewiften und dröhnende
Internationaliften oder auch Demokraten — und was für welche! —
und brav nationale Schweizer fein oder vielmehr vorftellen können.
Erfreulich war auch die große geiftige und fittliche Ueberlegenheit der
Oppofition, die befonders durch Paul Graber, den Wortführer der
Weifchen, auf eine Weife verkörpert wurde, die an die Tage von
Charles Naine erinnerten und grell gegen das politifch betrachtet kin-
difche, hohle und aufgeblafene Gefchwätz eines Reinhard oder die
militärpatriotifche und gut kleinbürgerlich-philifterhafte Stammtifch-
Argumentation eines Arthur Schmid, Emil Klöti und — leider! — auch
Robert Bratfchi, abflachen. Erfreulich war ferner, daß ein Teil der
Mehrheit den fozialiftifchen Verrat doch nicht fo weit getrieben hat,
um durch Freigabe der Stimme die neue Aufrüftungsvorlage zu
unterftützen, fondern mit bedeutender Mehrheit ihre Verwerfung befchloffen
hat. Darin kam wieder das fozialiftifche Gewiffen zum Vorfchein.
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Das alfo war das Erfreuliche und zum Teil Ueberrafchende. Aber
nun die andere Ueberrafchung, die entfcheidend wurde. Es ift gegen
alle Erwartung nicht die Urabftimmung verlangt worden. Wir hatten
ficher darauf gezählt. Mit vielen bin ich der Ueberzeugung, daß fie
ein anderes Ergebnis gehabt hätte. Wir erinnerten uns daran, daß
einft ein Parteitag, von den heutigen „Verteidigern der Demokratie"
beherrfcht (damals fchien ja die Konjunktur anders zu fein), mit
Zweidrittelmehrheit für den Uebergang zum Bolfchewismus entfchied,
aber die Urabftimmung mit zwei Dritteln dagegen. Diefe Möglichkeit
haben wohl auch unfere Gegner — trotz ihrer großen Worte! —
gefürchtet und fie haben durch eine gefchickte Regie diefe Gefahr
befeitigt. Warum aber hat die Oppofition, trotzdem fie über weit
mehr als die für die Durchfetzung der Urabftimmung nötige Stimmenzahl

verfügte, den Kampf vorzeitig abgebrochen? Wie es fcheint, aus
einer gewiffen Ermüdung im letzten Augenblick, einer mangelnden
Zuverficht zum Ausgang oder gar aus Rückficht auf nahe Wahlen,
welche alle Kraft in Anfpruch nähmen. Auch Graber, auf der vollen
Höhe in der Rede, war es nicht mit der Tat. Und die Weifchen hätten
überhaupt durch eine unerbittliche Energie diefe gemeine, allem Sozialismus

und aller Demokratie Hohn fprechende Vergewaltigung einer
großen Minderheit (die im Parteivolk, wie gefagt, leicht eine Mehrheit
fein möchte) verhindern können. Ich kann diefe Haltung nur tief
bedauern. Solche Kämpfe muffen bis zum Ende ausgefochten werden,
coûte que coûte! Nie darf man fagen: „Wir find des Sieges nicht
ficher und wagen darum den Kampf nicht!" Der Sieg gehört den
Tapferen und Wagenden. Die größten Siege find unerwartet
erfochten worden. Ein Heer aber, das nur kämpfen wollte, wenn der
Sieg von vornherein ficher wäre, wäre fchon verloren. Ich kann in
diefer Haltung der Oppofition nur eine neue Beftätigung der
Erfahrung erblicken, daß es unferem Gefchlechte an der durchgreifenden
Kraft und Leidenfchaft des Wahrheitskampfes fehlt und daß die
Vertreter der fchlechten Sache für ihre Sache mehr Energie zeigen, als die
der guten für die ihre.

Alfo haben vorläufig die Herren Grimm, Reinhard, Schmid, Huber,

Nobs, Heeb und fo weiter, diefe wunderbar bewährten Führer

des Sozialismus in den Sumpf (man denke bloß an die Zeit von 1917
bis 1922), ihren Willen gehabt. Und der Erfolg? Diefer Umfall follte
ihnen das Lob der „antikapitaliftifchen" Schichten, vor allem der
Bauern, und die Zufriedenheit der bürgerlichen Welt eintragen. Und
was kommt ihnen nun entgegen? Hohn und Spott, ja offene
Verachtung. Allgemein. Sogar die „Nation" und die „Nationalzeitung",
ihre bürgerlichen Auftraggeber, find unzufrieden.

Und die Bauern? Ift es nicht ein wilder Hohn (und eine rafche
Beftätigung unferer Vorausfage), daß gerade die Bauern, die man mit der
neuen Militärfreundlichkeit gewinnen wollte, nun am ftärkften gegen
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die neue Militärvorlage find? Hat man je eine verfehltere, eine dümmere

Spekulation gefehen?
Und die Arbeiterfchaft? Der Sozialismus? Tiefe Enttäufchung bei

den Beften. Sehr viele Austritte, und zwar bezeichnenderweife gerade
auch von Vertretern jener Schichten, die man durch Verrat am Sozialismus

gewinnen will. Gerade diefes Gefühl des Verrates weithin. Eine
tiefgehende Spaltung auch da, wo diefe noch nicht organifatorifch
hervorgetreten ift. Bei den Befürwortern der Schwenkung aber voll-
fländiger Bankerott. Diefer trat fchon am Parteitag in ihrer ganzen
Haltung zutage, und er zeigt fich nun vollends in der Stellung zur
Militärvorlage. Befonders bei den Gewerkfchaftsführern, die ja neben
der „Nation" und der „Nationalzeitung" vor allem die Aufttrag-
geber für die Schwenkung waren. Diefe Gewerkfchaftsführer find
foweit gegangen, dem Befchluß des Parteitages entgegen die Militärvorlage

zu empfehlen. Denn darauf läuft ihr Tadel des Parteitags-
befchluffes und die Proklamierung der „Freigabe" der Stimme hinaus.
Nationalrat Opprechts „Oeffentlicher Dienft" fchwelgt völlig in
Militärbegeifterung unfinnigfter Art. Die Mehrheitsbonzen felbft
(diefer Ausdruck läßt fich nun nicht mehr vermeiden!) find in
ratlofer Verlegenheit. Sie follten die Militärvorlage bekämpfen, aber
ihre heimliche Liebe zu ihr und die Angft vor den Offizieren dringt
ihnen aus allen Poren. Darüber wächft vollends die Verachtung der
Ehrlichen unter ihren Gegnern und die der wirklich fozialiftifchen
Arbeiterfchaft für einen folchen Sozialismus und folche fozialiftifche
„Führer".

Kein Wunder, daß die Gegner lachen. Was fie nie zuftande
gebracht hätten, das haben nun die Sozialiflen felbft getan. Eine
andere Vorausfage meines Auffatzes im Dezemberheft ift ebenfalls

prompt eingetroffen: die Frontiften fpüren Morgenwind. Rolf Henne,
ihr gefcheitefter Führer, hat unmittelbar nach dem Parteitag in der
Stadthalle in Zürich folgendes erklärt:

„Durch die BeSchlüffe des Parteitages hat fich die Sozialdemokratie endgültig
zur Schutztruppe des beftehenden Syftems, d. h. des bürgerlichen gemacht. Die
revolutionären Energien der Arbeiterschaft find auf ein totes Geleite abgefchoben,
das Banner der Revolution eingerollt. Aus Angft um ihre Seffel und Pfründen
haben die fozialiftifchen Führer die Arbeiterfchaft verraten und fuchen das
Wohlwollen der bürgerlichen Parteien zu ergattern."

„In diefem Augenblicke, wo eine tiefe Mutlofigkeit die Arbeiterfchaft erfaßt,
weil auch die hoffnungslole Zerfpaltung ihrer Bewegung die Ausficht in die
Zukunft düfter geftaltet, in diefem Augenblick tritt die von einem gewaltigen innern
Impuls getragene foziale Volksbewegung der „Nationalen Front" auf den Plan
und bringt das eingerollte Banner der Revolution zur Entfaltung."

Es ift eine völlige Kataftrophe. Für jeden, der die fozialiftifche
Gefchichte diefer zwanzig Jahre, und befonders die deutfehe von 1918

an, verfolgt hat, fpringt in die Augen, wie diefe fchweizerifchen „Führer"

genau jenes Verhalten der deutfchen kopieren, das im Abgrund
geendigt hat.
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Und was wird nun gefchehen? Wird die Oppofition fich fügen?
Das wäre Selbftmord und auch Verrat am Sozialismus. Ich glaube
nicht, daß fie fich fügen wird. Wir flehen erft am Anfang jener
fozialiftifchen Auseinanderfetzung, die vor allem zu einer radikalen Aus-
fcheidung des Syftems, das in Luzern liegen konnte, und auch feiner
perfönlichen Träger, führen muß. Entweder — Oder! Entweder fügt
fich die Oppofition in die neue Lage, dann ift der fchweizerifche
Sozialismus verloren, oder fie nimmt den Kampf auf, einer wirklichen
Erneuerung des Sozialismus entgegen.

Hier muß wohl, darf wohl, gelagt werden, daß vielleicht diefe
ganze Kataftrophe eines längft faul und haltlos gewordenen Sozialismus

nötig war, damit in fchwerer Krife ein neuer, befferer, fieghafte-
rer werde.

Aber über das alles wird weiter zu reden fein. Leonhard Ragaz.

Der falfche Bei.

Der König fprach zu Ben Hadad,
dem Herrn von Niniveh:

„Zweihunderttaufend Memmen finds,
vom Wirbel bis zur Zeh!

Auf dir ruht meine Zuverficht,
du wagfts, du wirft im Sturm

Die Fahne mit beherzter Fauft
pflanzen auf Tyrus Turm."

Mit diefen Worten reicht er ihm
den goldnen Götzen Bei.1)

„O König, Deine Zuverficht,
fie geht bei mir nicht fehl."

Es fprachs der tapfre Ben Hadad,
erhob das Götterbild,

Und hitzig ftürmten hinter ihm
die Syrer2) durchs Gefild.

Kleiner und immer kleiner wird
der Streiter Zwifchenkluft,

Von Schlachtgefchrei und Roffehuf
erbebt die bange Luft.

Zum wirren Knoten mifchen fich
die beiden Heere kraus,

In dem lebendigen Knäuel pflügt
des Totes Hippe graus.

x) Bei Baal.
2) Syrier Affyrer.
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